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Der Kanzler vor dem Sandwerk
Oesfentliche Arbeiten in Höhe vo « /4 Milliarden , VeschöftigmrgsprSmie für das Handwerk » Kapital

deschaffung für das Gewerbe — Auseinandersetzung mit den Parteien — Die Staatsform
vv. Berlin , 24. Ott . Die Oüermeistertagung des Berlinerund märkischen Handwerks wurde mit einer kurzen Ansprachedes' Präsidenten der Handwerkskammer eröffnet, der por allemdem Reichskanzler für sein Erscheinen den besonderen Dank

der Versammlung aussprach. Der Redner erklärte, Aeber-windung der Wirtschaftskrise durch persönliche, private Ini¬tiative als Kernpunkt des Ankurbelungsprogramms der
Reichsregiernng finde einmütigen Beifall des Handwerks.

Obermeister Lohmann schilderte darauf die Not des Hand¬werksstandes. Der Redner klagte über zu hohe Beiträge fürdie Sozialversicherung und verlangte Neuordnung der gesam¬ten sozialen Versicherung unter weitestgehender Einschaltungder berufsständischen Selbstverwaltung . Auch die starre
Zwangsbewirtschaftung der Löhne und die Gleichsetzung des
Handwerks mit der Industrie auf diesem Gebiete werde vomHandwerk als hauptschuldtragender Faktor an seiner Not
angesehen, das die durch die letzte Notverordnung gewährte
Auflockerung des Tarifzwangs als ersten, aber beiweitem nicht
ausreichenden Schritt begrüße- Schwer getroffen sei dasHandwerk durch die Verkümmerung des Binnenmarktes in¬
folge Verminderung der Kaufkraft des deutschen Volkes, Kür¬zung der Gehälter , wachsende Arbeitslosigkeit. Um wiederhoch zu kommen, erwarte es umfassende Arbeitsbeschaffungdurch weitere Maßnahmen aus dem Gebiete der Hansinstand-
setzung sowie durch Staats - und Behördenaufträge . Ober¬meister Lohmann wandte sich dann gegen einseitige Unterstüt¬zung der Großwirtschaft durch den Staat auf Kosten der
steuerzahlenden Allgemeinheit und sprach im Zusammenhangmit Fragen der Osthilfe gegen Bevorzugung der Landwirt¬
schaft zu Ungunsten des Handwerks. Auch bei der staatlichen
Förderung des Genossenschaftswesensfühle sich das Handwerkoft benachteiligt, lieber diese und andere Einzelfragcn hin¬aus strebe das Handwerk zu einer befriedeten Berufsstand-
wirtschaft zu kommen, einem Ziel, dem alle seine Forderun¬gen dienten. Das Handwerk rufe — mit felsenfestem Ver¬trauen zu der langersehnten starken und zielbewnßten Staats-
sührung — dem obersten Beamten des Deutschen Reiches zu,dem Artikel 164 der Reichsverfassung, der Schutz und Förde¬
rung des selbständigen Mittelstandes verspricht, endlich wirk¬lichen Sinn und Inhalt zu geben.

Hierauf ergriff der

Reichskanzler
das Wort zu längeren Ausführungen.

Er begrüßte zunächst die Gelegenheit, vor Vertretern des
Handwerks, dessen Wünsche und Nöte die Wünsche und Nötedes ganzen Mittelstandes seien, nochmals die Grundlagen der
Wirtschaftspolitik der Reichsregierung entwickeln zu können,und versicherte die Anwesenden, daß alles, was Handwerk und
Mittelstand bewege und bedrücke, offenes Ohr bei der Regie¬rung finde und ihr Veranlassung gebe, nach Linderung undAbhilfe zu suchen. Der Kanzler betonte sodann die Notwen¬digkeit, jede wirtschaftspolitische Maßnahme im Einklang mitdem großen Ziele, dem ganzen deutschen Volke zu dienen, zubringen, und stellte fest, daß sich die bisherigen Maßnahmender Reichsregiernng, die die Wirtschaft zu neuem Aufstiegführen sollen, als richtig erwiesen haben.

Der Reichskanzler erläuterte zuerst die technische und
Praktische Unmöglichkeit des Planes , das SteuergntscheinshsteM
auch ans die Einkommensteuer auszndehnen. Wollte man aberauf kleine Beträge lautende Stenergutscheine „unmittelbar inVerbrauch" umsetzen, so würde man damit doch eine starke
Ausweitung der Zahlungsmittel , unzweifelhaft eine wirklichbegründete Jnflationsgefahr heranfbeschwören. Wenn also
Prälat Kaas in Münster gemeint habe, die Regierung unter¬
nehme „höchst gewagte Experimente", so dürfe, betonte derKanzler, diese Kennzeichnung weit zutreffender ans den ge¬schilderten Vorschlag der Zentrnmspartei anzuwenden sein.Die gegenwärtige Lage fordere ein

Wagnis zur Neberwindung der Depression, nur müßten
die Resilomöglichkeiten genau abgewogen sein und dürften
nicht außer Verhältnis zum erstrebten Erfolg stehen.

Das sei von der Regierung genügend berücksichtigt worden.
Auch der Vorwurf , die Sorge der Regierung gelte in erster

Linie der Großwirtschaft , verkenne die enge Verflechtung allerZweige der Volkswirtschaft miteinander . Gerade im deut¬
schen Osten habe sich die Schicksalsverbnndenheit des deutschen
Handwerks mit der Landwirtschaft erwiesen. Aber auch mitder Industrie seien Handwerk und Kleingewerbe ans das
engste verbunden, was sich vor allem im Westen des Reiches
erweise. Wenn die Fabrikschlote rauchen, regt sich auch inden Werkstätten des Handwerks neues Leben. Wenn der
Bauer auskömmliche Preise erzielt, so setzt er zu allererst denHandwerker in Lohn."

Der Kanzler schilderte weiter die
Auswirkungen des Arbeitsbeschaffungsprogramms auf die

handwerkliche Wirtschaft.
Insgesamt würden in den nächsten Monaten öffentliche Ar¬beiten im Werte von nahezu X Milliarden Reichsmark in
Auftrag gegeben werden. Eingehend erörterte Reichskanzlervon Papen die Vorteile, die sich ans den Steuergntscheinenund der Beschäftignngsprämie für das Handwerk ergeben.
Gerade beim Handwerk sei eine Möglichkeit zur Neueinstel¬lung gegeben und die Höhe der Prämie , etwa 1,30 RM . proArbeitstag , gebe die Möglichkeit, den Kunden in der Kalkula¬

tion entgegenzukommen. Ausdrücklich sei bestimmt, daß An¬spruch ans die Beschäftigungsprämie die Unternehmer sämt¬
licher gewerblichen Betriebe hätten. In Betrieben von juri¬
stischen Personen öffentlichen Rechts, oder wo das Gesell¬
schaftskapital zu mehr als der Hälfte solchen Personen gehöre,
würden Stenergutscheine für Mehrbeschäftignng nicht aus¬gegeben, wodurch die reinen Privatbetriebe vor den privat-
wirtschaftlichen Betrieben der öffentlichen Hand begünstigtwürden.

In diesem Zusammenhang teilte der Kanzler mit, daß die
Reichsregiernng zur Zeit eine Verordnung vorbereite, die die

Wirtschaftsbetriebe der öffentlichen Hand einer periodi¬
schen Prüfung unabhängiger Stellen unterwerfe und eine
Einschränkungder privatwirtschaftlichen Betätigung der

öffentlichen Hand zum Ziele habe.
Der Kanzler verwies dann auf die Maßnahmen , die der be¬
sonderen Not des Handwerkerstandes steuern sollen, wie die
Bereitstellung von 50 Millionen Reichsmark für die Vor¬nahme von Hausreparaturen . Da aus diesen Mitteln Zu¬
schüsse in Höhe von 20 Prozent der bei größeren Jnstand-setznngsarbeiten erwachsenen Kosten gewährt würden, würdenmit Hilfe dieser Reichszuschüsse Hausreparaturen in einem
Umfange ausgeführt , der das Vielfache des Reichszuschussesbetrage. Bereits in 10 Tagen seien, wie ans Kreisen des
Hansbesitzes mitgeteilt wurde, Anmeldungen für Reichs¬
zuschüsse an Hausgrundstücken in etwa 250 Orten im Gesamt¬
betrags von rund 23 Millionen RM . eingegangen. Insge¬samt werde mit Auftragserteilungen von 300 bis 400 Millio¬nen Reichsmark gerechnet.

Die gefährliche Schwarzarbeit
Weiter begründete der Kanzler, warum sich eine Kontrolleder so schwer schädigenden Schwarzarbeit für das Handwerknicht ermöglichen lasse, da die Durchführung und Ueberwa-chung eines Kontrollapparats von so großem Ausmaße be¬

dürfen würde, daß die Kosten in keinem Verhältnis zu demzu erwartenden wirtschaftlichen Erfolg stünden. Die Schwarz¬arbeit sei wirksam nur durch eine Wiederbelebung der Wirt¬
schaft zu bekämpfen. Eine Beeinträchtigung des Handwerksdurch den freiwilligen Arbeitsdienst sei wegen dessen genauerAbgrenzung nicht zu befürchten.

Die Regierung sei sich aber bewußt, daß zur llebernahmevon Aufträgen besonders die kleinen und mittleren Betriebeder Zuführung neuen Kapitals bedürften . Sie habe deshalbder Bank für deutsche Jndustrieobligationen 50 Millionen
Reichsmark Reichsschatzanweisungenzugeführt , die diese in dieLage setzen sollen, längerfristige Kredite an kreditbedürftige
Unternehmer , insbesondere des Kleingewerbes, zu geben. Die
Reichsregiernng sei auch bereit, den gewerblichen Kredit¬
genossenschaften zu helfen, indem sie Reichsbürgschaften in
einem Gesamtansmaß von 65 Millionen RM . übernehme, umdie Zahlnngsbereitschaft dieser Institute wiederherzustellen;ferner aber auch den gewerblichen Kreditgenossenschaftenver¬
lorene Zuschüsse, die sie ans eigener Kraft nicht auszugleichenvermöge, gewähre. Für diesen letzteren Zweck seien bereits25 Millionen RM . ausgegeben worden. Eine begrenzteFortführung dieser Hilfsaktion werde zunächst vorbereitet.Der Kanzler verwies aus das

Anhalten der Besserung der Weltwirtschaftslage,
so daß das Vertrauen in eine günstigere wirtschaftliche Fort¬
entwicklung wieder gerechtfertigt sei. Allenthalben dränge derin der Depression aufgetauchte Erneuerungsbedarf , insbe¬
sondere an Fabriken und Wohnhäusern , nach Befriedigung.Dieser Bedarf sei der beste und nachhaltigste Anstoß füreinen Wiederaufstieg der Produktion . Erleichternd kommehinzu, daß die Geldflüssigkcit auf den internationalen Geld-und Kapitalmärkten größer sei, als je zu beobachten war.
Diese Bewegung greife bereits auf Deutschland über. Die
Reichsregierung werde sich eine weitere Senkung des Reichs¬
bankdiskonts angelegen sein lassen. Dem werde sich schritt¬
weise das ganze Zinsniveau des Landes anpassen, so daßauch der letzte Kreditnehmer mit verringerten Produktions¬
kosten rechnen könne. Die bleibende

Bedeutung des Handwerks im Bau der Gesellschaft
und des Staates liege darin , daß es einen Berufsstand dar¬
stelle. Wer die marxistische Idee des Klassenkampfes ablehne,werde in der Ausgestaltung der Berufsstände und der Ar¬
beitsgemeinschaft den Weg zur Volksgemeinschaft finden.

Antwort an das Zentrum
Die programmatischen Ausführungen des Führers der

Zentrumspartei in Münster hätten , wie der Kanzler fort¬fuhr , für eine staatserhaltende Partei ein allzureichlichesMaßvon Verneinung enthalten . Der Führer des Zentrums stellein dem Bestreben, seine Partei und das Parlament von den
Vorgängen des 12. September reinzuwaschen, die Dinge aufden Kopf, wenn er behaupte, die Regierung habe eine Aus¬sprache gescheut und sei dem offenen Kampf mit dem Parla¬ment ausgewichen. Das Gegenteil sei der Fall . Der Kanzlerschilderte nochmals die Vorgänge im Reichstag und erklärte,
niemals sei der Kadavergehorsam, d. h. die politische Verstei¬nerung unseres Parteiwesens so in Erscheinung getreten, alsin dem Augenblick, wo sich kein Arm rührte , um durch Wider¬
spruch gegen den Mißtrauensantrag Torglers den ordnungs¬mäßigen Ablauf der Debatte zu gewährleisten. Dieser Vor¬
gang sei kennzeichnend für das Matz, mit dem die Parteibüro¬
kratie den Parlamentarismus unfruchtbar gemacht hat . Hier

Wie ein ausländischer Beobachter Deutschland sieht
Unser Berliner Mitarbeiter hatte eine Unterredungmit einer politischen Persönlichkeit ans den Vereinigten

Staaten , die sich seit einigen Wochen in Deutschland
zum Studium der Verhältnisse anshält.

„Bevor ich nach Deutschland kam, hielt ich mich einige
Wochen in Paris und Genf ans und versuchte dort die Wir¬
kungen der außenpolitischen Schwenkung Deutschlands zu be¬obachten. Merkwürdigerweise ist dieser Eindruck in Parisstärker als in Genf. Ich möchte meinen, daß der Eindruck der
deutschen Schwenkung in Paris nur wenig durch die tatsäch¬lichen Vorgänge in Deutschland begründet ist. So merk¬
würdig es ist, die Franzosen kennen nach wie vor überhauptnicht die deutschen Verhältnisse, ihr Verhältnis zu Deutschlandwird auch heute noch nahezu vollständig durch einen gefühls¬
mäßigen Haß bestimmt. Für den Franzosen, mag er amQuai d'Orsay oder im letzten Vorort von Paris sitzen, ist der
Deutsche nach wie vor der revanchewütige Feind, der Elsaß-Lothringen nicht vergessen kann und lieber heute als morgenwieder über den Rhein kommt. Sogar das Reichsbanner warfür Frankreich stets eine Kriegsorganisation und seiner Mei¬
nung nach liegen die deutschen Tanks und Bombenflugzeuge
jenseits der russischen Grenze Wohl verwahrt für den Angriff.Mochte Deutschland sich im letzten Jahrzehnt noch so friebens-willig und bereit zur Verständigung zeigen, — der Leit¬
artikel über die deutsche Kriegsgefahr fehlte keinen Tag inder großen französischen Presse. Deshalb mußte die deutsche
Ankündigung der Selbstverteidigung hier auf jeden Fall wieeine Bombe wirken, da diese Dinge ja niemals sachlich, son¬dern stets gefühlsmäßig gewertet oder vielmehr ausge¬
schlachtet worden sind.

War dieser Pariser Eindruck boransznsehen, so ist derGenfer Eindruck des deutschen Vorgehens für mich zunächst
unverständlich gewesen. In den Kreisen der Abrüstungskon¬ferenz und auch im Völkerbund ist man über das deutscheVorgehen zwar stark verärgert , — das stand zu erwarten . Die
Internationale in Genf hat eine Entwicklung genommen, diein den letzten Jahren immer stärker zum Ausdruck kam: jemehr die europäischen Probleme in den Hintergrund ge¬drängt wurden, desto stärker kristallisierte sich das Genfer
Völkerbiindsinstitut als Selbstzweck heraus . Die fähigsten
Köpfe haben hier in der Regel die größten Prlmadonnen-launen und sie fühlen sich als Solisten gekränkt, wenn im
europäischen Konzert, auf einer der großen internationalen
Konferenzen, eine grelle Disharmonie eintritt . Wichtiger als
diese Verärgerung scheint mir jedoch zu sein, daß man in
Genf den deutschen Erklärungen vorläufig nicht das Gewichtbeilegt, das ihnen znkommt. Die Feinde Deutschlands ope¬rieren sehr geschickt. Ein stärkeres Argument als die Unter¬suchung gegen die deutsche Polizei ist der ununterbrochene
Hinweis auf die innenpolitischen Kämpfe in Deutschland, dieeine starke außenpolitische Haltung Deutschlands nicht mög¬
lich machten.

In Deutschland selbst habe ich recht traurige Erfahrungenbestätigt gefunden. Als vor mehr als einem Jahre derHoover-Plan verkündet wurde, hoffte Deutschland zusammenmit der ganzen Welt zuversichtlich auf eine Erleichterung,schon damals sprach man von der „Ankurbelung der Wirt¬schaft". Damals sabotierte Frankreich den Hoover-Plan undans dem Erfolg wurde ein Mißerfolg , weil die Enttäuschung
sich stärker nach unten , als die Hoffnung nach oben auswirkte.Das Lausanner Abkommen in Gemeinschaft mit der deut¬schen Wirtschaftsnotverordnung hatte eine noch stärkere,innerlich begründetere Wirkung als der Hoover-Plan . Mir
scheint aber als gehe die neuerliche Sabotage von solchenKräften aus , die in Deutschland selbst Heimatrecht haben undan einer Besserung der Verhältnisse mit am stärksten inter¬essiert sind. Ich betrachte den vollständigen Wirrwarr der
politischen und wirtschaftlichen Parteien als eine Sabotageder außenpolitischen und wirtschaftlichen Position Deutsch¬lands . Auch wir in Amerika haben zur gleichen Zeit einen
Wahlkampf, seine Entscheidungen sind wichtiger als die aller
gewöhnlichen Parlamcntswahlen , weil der Präsident bei uns
Autokrat ist, die wirtschaftliche Lage ist im Bezug ans Ar¬beitslose, Zusammenbrüche usw. nicht viel besser als in
Deutschland. " Aber würde es irgend jemandem in Amerika,in England oder Frankreich einsallen, die Regierung mitallen Mitteln zu schwächen, ihr Krisengerüchtc anznheften,ihr niemals ausgesprochene außenpolitische Forderungen inden Mund zu legen, wie die radikale Opposition es tut?
Würde man diese Wühlarbeit , die dem Willen des Präsiden¬ten deutlich widerspricht, hineintragen bis in die Kreise der
Regierung ? Und das in einem Augenblick, in dem der außen¬politische Erfolg Deutschlands für Jahrzehnte davon ab¬
hängig ist, ob es gelingt, die Welt von der starken HaltungDeutschlands zu überzeugen?

Ich würde wünschen, daß jeder Deutsche jetzt einmal die
Verhältnisse Deutschlands von außen her sehen könnte, damit
er erkennt, was ihm um seiner Außenpolitik und Wirtschaftwillen nottut ! Dann würde Deutschland zu einer kleinen
Notverordnung kommen, die wir in Amerika schon langehaben : es darf keine Parteislagge gehißt werden, ohne daßdaneben die Nationalflagge gezeigt wird . . ."

liege die tiefste Fehlerquelle des Nichtfunktionierens des poli¬
tischen parlamentarischen Lebens, nämlich in der

Vergewaltigung der politischen Persönlichkeit durch die
Parteimaschine und Bürokratie.

Ich habe, erklärte der Kanzler, nie die unentbehrlicheFunktion von Gesinnungsparteken für normales Politisches
Leben verkannt . Aber es wird Zeit, daß die zur Führung



solcher Gcsinnungsgemeinschaft Berufenen endlich die indivi¬
duelle politische Willcnsbildung wieder Herstellen und sie vor
dem Totschlag durch eine sterile Motorisierung oder noch
unfruchtbarere Parteibürokratie schützen. Es sei dem Volk viel¬
leicht noch nicht MM Bewußtsein gekommen, daß eine Mehr¬
heit des letzten Reichstages entgegen der ausdrücklichen Ver-
fassungsbestimmung, wonach „die Abgeordneten nur ihrem
Gewissen unterworfen und an Aufträge nicht gebunden sind".
Befehle für ihr Handeln nicht einmal von ihren Fraktions-
führern , sondern von Stellen erhielt, die mit dem Reichstag
nicht das geringste zu tun haben.

Die Regierung sehe ihre Aufgabe darin, die sozialen und
politischen Einrichtungen wieder so aufzubauen und zu
befestigen, daß eine neue unerschütterliche Grundlage

für die Rechte des Volkes gelegt werde.
Die deutsche Wirtschaft werde nicht gefestigt werden kön¬

nen ohne gleichzeitige Wiederherstellung gefestigter politischer
Verhältnisse. Man könne den politischen Verhältnissen keine
feste und dauernde Gestalt geben, ohne Beseitigung der Feh¬
ler, die unsere Verfassung in den letzter! 13 Jahren gezeigt
hat . Das Volk müsse befähigt werden, seinen Willen nicht
nur durch den Reichstag, sondern auch durch seine anderen
Vertretungen geltend zu machen: dazu gehörten die Berufs-
Vertretungen, die von ihm selbst geschaffenen Organisationen
der wirtschaftlichen Selbstverwaltung . Sie gehörten zu den
Trägern des neuen Volksstaates.

Keine Restauration
Die Ueberwindung der Geißel der Arbeitslosigkeit und die

Schaffung einer neuen brauchbaren Grundlage für das Ver-
fassungslebeu, fuhr der Kanzler fort , gebe dem Anslande ÜL
Voraussetzung für eine vertrauensvolle Zusammenarbeit mit
Deutschland. Daneben würden auch aufmerksam die Metho¬
den verfolgt, mit denen eine gewisse deutsche Presse den Wahl¬
kampf zu führen zu müssen glaube. Darunter falle das Ge¬
schrei von der bevorstehenden Restauration der Monarchie in
Deutschland. Die Reichsregierung erkenne niemand im Aus¬
land das Recht dazu, darüber zu urteilen , welche Staatsform
für Deutschland die geeignetste sei. Darüber habe allein das
deutsche Volk zu entscheiden. Aber, so wiederholt der Kanz¬
ler, es sei eine solche Fülle von Problemen zu lösen, daß die
Regierung froh sei, sich nicht auch noch um Fragen der
Staatsform sorgen zu müssen. Diese Frage stehe nicht zur
Debatte.

Ueber die Aufgaben der Regierung, Wirtschaftsprogramm
und Verfaffuugsreform, werde man nicht bis zum 6. No¬
vember urteilen können. Die Regierung werde die Aus¬
wirkung in Ruhe und Festigkeit erwarten und sich keinen

Fuß breit von ihrem Weg ablenken lassen.
Zum Schluß warf der Kanzler noch einen kurzen Rückblick

auf die Zeit seiner Nebernahme des Kanzleramtes . Er er¬
wähnte die Befreiung des deutschen Volkes von unerträglicher
Schuldenlast in Lausanne , die Anmeldung des unverzichtbaren
Anspruchs auf gleiches Recht und gleiche Sicherheit in Genf.
Die Regierung wisse, daß sie mit dem Kampf um Recht und
Freiheit die Forderungen der ganzen Nation erfülle.

„Ich mutz es als den Gipfel blinder Parteilichkeit be¬
zeichnen, wenn der Führer einer nationalen Bewegung
aus unwahren Tatsachen dem Ausland Waffen gegen die

eigene schwer ringende Regierung schmiedet."
Ich beklage dieses Verhalten im nationalen Interesse . Aber
auch dieser Dolchstoß wird uns nicht verhindern , den Kampf
um Deutschlands Recht gradlinig zu führen ."

Der Kanzler schloß mit der Versicherung, daß es in den
vergangenen fünf Monaten noch keinen Tag gegeben habe,
an dem die Reichsregierung nicht in allen ihren Mitgliedern
völlig einig und geschlossen gewesen wäre, ohne Rücksicht auf
Parteien , Klassen oder Interessengruppen ihre Pflicht gegen¬
über Gott und dem Vaterland zu tun . Der Wahlspruch „Mit
Hindenbnrg für ein neues Deutschland" beendete die Aus¬
führungen des Kanzlers.

Die Ausführungen des Kanzlers wurden durch den Bei¬
fall der Versammelten mehrfach unterbrochen. Am Schluß
dankten die Anwesenden dem Kanzler durch minutenlanges
Händeklatschen.
Fälsche Gerüchte über den Gesundheitszustand des Reichs¬

präsidenten
Berlin, 21. Okt. (Eig. Meldung.) Trotz der in letzter Zeit

wiederholt gegebenen Dementis von zuständiger Stelle gehen
in der Oeifentlichkeit immer wieder falsche Gerüchte über den
Gesundheitszustand des Reichspräsidenten um. Die Behaup¬
tungen, dem Reichspräsidenten gehe es nicht gut, werden am
besten schon durch die Tatsache widerlegt, daß er am Samstag
die 12 Olympiasieger empfangen hat und überhaupt seine stän¬
digen Empfänge fortsetzt. Der Gesundheitszustand des Reichs¬
präsidenten ist ausgezeichnet.

Stuckt unckt-UNck
kiscdclii-clr cle» l-okslderlclite okae YueUenLNALbe ootersse«

Neuenbürg, 21. Okt. In einer Wahlversammlung der
Deutsch nationalen Volkspartei  sprach gestern
abend im hiesigen Bärensaale Rechtsanwalt und Landtags-
abgeordneter Dr . Schott über die Frage : „Parteibon -
zentum oder unabhängige  S t a a t s f n h r u n g?"
Ausgehend von der schweren Belastung, die der nunmehrige
fünfte Gang zur Wahlurne für die Allgemeinheit bedeute,
bczeichnete der Redner eine aktive Teilnahme an der Wahl
des 6. November als von allen bisherigen doch die notwen¬
digste, denn es gehe in ihr um die letzte Entscheidung der
ganzen politischen Lage, um Deutschland überhaupt . Die
letzten 13 Jahre dürften der Allgemeinheit Aufklärung genug
gegeben haben, daß sic in Wirklichkeit keine Herrschaft der
Demokratie, sondern eine solche der Parteibonzen gebracht
hätten. Auch die Skandalprozesse der letzten Jahre von Bar¬
mat und Kutisker bis zur letzten Skandalaffäre der Prenßcn-
kasse seien nur als eine Folge dieser Partei - und Bonzenherr¬
schaft zu werten . Der heutige Tiefstand Deutschlands wäre
daher allen jenen Parteien zu verdanken, die diese Politik bis¬
her unterstützten. Schon 1918 im Herbst habe die Deutsch-
nationale Partei mit dem Kampfe gegen das damals anf-
gerichtete System begonnen und immer noch vermisse man im
politischen Leben Gerechtigkeit und Unparteilichkeit. Das so¬
genannte Weimarer System habe versagt und habe die
Staatsgeschäfte entgegen den Interessen des Volkes geführt.
So habe es auch besonders die SPD . bei den Verhandlungen
mit dem Ausland (Poungplan ) immer wieder verstanden, den
deutschen amtlichen Vertretern in den Rücken zu fallen und
so ihre Stellung zu schwächen. Ungchört seien damals die
Warnungsrufe Hilgenbergs, des „Katastrophenpolitikcrs" ver¬
hallt , der Plan wurde angenommen und unter der Last der
auferlegten Verpflichtungen sei Deutschland zusammengebro-
cheu. Gerade hier hätten die Weimarer Systemparteien voll¬
ständig versagt und heute sei von ihrer ganzen Verfassung
nur noch der Z 18 übrig geblieben. Brünings „Ergebnis"
seien 6 Millionen Arbeitslose und eine Unzahl totgestenerter
Betriebe . Einzig und allein die Deutschnationale Volkspartei
habe die Dinge immer richtig gesehen und wer die Vergan¬
genheit richtig beurteilte , werde das auch für die Zukunft
können. Wohl habe sie bis vor kurzem in der NSDAP , einen
erfreulichen Bundesgenossen im Politischen .Kampfe gegen das
herrschende System, gegen Bonzen- und Parteibuchbeamten¬
tum besessen, doch heute sei über die Verantwortlichen Führer
dieser Partei der Zahlenrausch gekommen und man träume
in ihr von der alleinigen Machtergreifung . Unklugerweise
habe sie sich sogar in Verhandlungen mit den Mittelparteien,
mit dem ihr an kluger Parteitaktik überlegenen Zentrum ein¬
gelassen. Dieses Techtelmechtelmit dem Zentrum werde der
Partei Wohl teuer zu stehen kommen. Heute werde von der
NSDAP , die Regierung der „feinen Leute", einst auf Partei-
befehl toleriert , mit Worten hekämpft, die man dem Wort¬
schatz der bisher bekämpften Novemberparteien entnommen
habe. Aus dem Kampfgenossen von Harzburg , wo einst das
Wort fiel : „Verfehmt sei, wer die Front verläßt ", wurde so
ein erbitterter Gegner . Der einst lauteste Rufer im Kampfe
gegen „Parteiherrschaft " verlange sie heute für sich selbst. Die
erbittcrste Gegnerin des Parteibuchbeamtentums schaffe heute
in den Ländern , wo sie an der Macht (Beispiel von Olden¬
burg ) selbst Parteibuchbeamte . Einst Halle sie den Parlamen¬
tarismus bekämpft, heute klammere sie sich zäher wie alle an¬
dern an ihn. Einst bekämpfte man das Zentrum , heute gehe
man mit ihm Arm in Arm , und wäre sogar bereit gewesen,
zusammen mit ihm zu regieren . Lediglich um eines Macht-
ansprnches der Führer willen habe man die klare Linke ver¬
lassen und sogar das Unerhörte sei geschehen, daß eine natio¬
nale Partei eine nationale Regierung im Reichstag am Spre¬
chen verhindert habe. Die Deutschnationale Volkspartei gehe
auch nicht in allen Dingen mit Papen einig, aber trotzdem
stelle sie sich in den Grundgedanken seines Programmes hinter
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ihn. Gleich ihm verlange sie eine Stärkung Deutschlands
nach außen und im Innern scheine ihr die Durchführung des
Papenschen Wirtschaftsprogrammes momentan das Geeig¬
netste. Man schenke ihm Vertrauen und es werde sicher zum
Erfolge führen . Wer wünsche und wolle, daß Deutschland
von einer von Parteihader und von Parteiinteressen unab¬
hängigen Regierung geführt werde, der wähle Deutschnatko-
nal . Wer das Vaterland über die Partei stelle, dessen Heil-
rnf gelte nicht einem einzelnen Führer , dessen Ruf gelte
„Deutschland". — Eröffnet und beschlossen wurde die Ver¬
sammlung von Fabrikant Kurt Keppler  aus Calmbach.

(Wetterbericht .) Im Norden liegt eine starke De¬
pression, über Spanien Hochdruck. Für Mittwoch uud Don¬
nerstag ist unbeständiges Wetter zu erwarten.

Arnbach, 22. Okt. (Vom Gemeinderat.) Für den Freiw.
Arbeitsdienst wird die Beschaffung verschiedener Werkzeuge
für die Gewinnung von Steinen und Anschaffung mehrerer
Handkarren genehmigt. Ueber die evtl. Verwendung eines
Rollbahngeleises soll später entschieden werden, wenn die not¬
wendigen Steine gewonnen sind. Die Gewinnung der not¬
wendigen Steine für den durch den freiw. Arbeitsdienst her-
z»stellenden Waldweg bereitet gewisse Schwierigkeiten, doch
kann angenommen werden, daß so viele Steine gewonnen
werden können, daß wenigstens der Weg, der besonders mit
Langholz befahren wird, so hergerichtet werden kann, daß er
den gewünschten Anforderungen entspricht. — Schon vor eini¬
ger Zeit wurde der Erwerb eines Steinbrnchs durch die
Gemeinde angestrebt, um für die Wohlfahrtserwerbslosen Ar¬
beitsmöglichkeiten zu beschaffe». Obwohl zweifellos feststeht,
daß die Gemeinde daraus einen besonderen Vorteil nicht hat,
so ist der Gemeinderat grundsätzlich für die Erwerbung eines
entsprechenden Grundstückes. Es ist anzunehmen, daß es ge¬
lingen wird, ein geeignetes Grundstück ausfindig zu machen
und zu erwerben. — Der Gemeinderat nimmt Kenntnis von
der achten Notverordnung des Württ . Staatsministeriums
zur Sicherung der Haushalte der Gemeinden vom 11. Oktober
1932 betr . die Erhebung der Bürgersteuer 1933. Hienach ist
auch die hiesige Gemeinde zur Erhebung der Bürgersteuer
verpflichtet, was vom Gemeinderat mit gemischten Gefühlen
ausgenommen und bedauert wird. — Der Vorsitzende macht
dem Gemeinderat Mitteilung von der Wirkung der Steuer-
gulscheine und hält den Gemeinderat an, auch seinerseits da¬
für einzustehen, daß die in Frage kommenden Steuerpflichti¬
gen von der eben nun bestehenden Einrichtung Gebrauch ma¬
chen. — Die Aufbereitung von 7—800 Fm . Langholz wurden
in Akkord vergeben. Da dem Gemeinderat die verlangten
Preise zu hoch erscheinen, versagte er dem Akkord die Geneh¬
migung . Es wird ein Preis von 50 Prozent der hiesigen
Richtsätze als den derzeitigen Verhältnissen entsprechend fest¬
gesetzt. — Der Voranschlag für 1932 steht wiederholt zur Be¬
ratung und wird festgestellt. Wie auch anderweitig , so ergibt
sich auch hier ein Abmaugel, über dessen Deckung der Ge¬
meinderat zu beschließen hat . Davon ausgehend, daß der
Bevölkerung nicht immer noch neue Lasten auferlegt werden
können, vermag der Gemeinderat sich nicht zur Erhebung
einer Gemeindeumlage zu entschließen. Durch Mehreinschlag
von Holz soll der Abmangel gedeckt, und soweit notwendig,
um die erforderliche Genehmigung nachgesucht werden. Es ist
zwar bei den derzeitigen Verhältnissen nicht zu empfehlen, den
Holzmarkt durch Mchreinschlag von Holz zu belasten uud
auch ans ökonomischen Gründen nicht besonders ratsam . Was
will aber letzten Eudes eine Gemeinde, die ausschließlich auf
den Erlös ihres Waldes angewiesen ist, machen, da es nicht
möglich ist, den Ausfall an Holzeinnahmen durch Steuern zu
decken. — Der Vorsitzende berichtet noch über die Versamm¬
lung des Waldbesitzerverbandes am 21. Oktober in Neuen¬
bürg , über die im „Enztäler " bereits berichtet wurde. Leider
konnten die Vertreter der waldbesitzenden Gemeinden nichts
Erfreuliches nach Hause nehmen, ja es hat eher den Anschein,
als ob die Lage für die waldbesitzenden Gemeinden noch ver¬
schlechtert würde. Und das trotz der schon jahrelangen Hilfe¬
rufe des Waldbesitzes. Die von der Reichsregiernng erst in
der letzten Zeit getroffenen Maßnahmen bringen Wohl kaum
die so dringend notwendige Besserung.

Birkenfeld, 23. Okt. Wie anderwärts, so soll auch hier
in der kommenden Woche eine Sammlung zu Gunsten der
hiesigen Winternothilfe veranstaltet werden, wobei Geld, Gut¬
scheine, Kleider, Naturalien usw. entgegengenommen werden.
Es wird gebeten, die Sammler freundlich aufznnehmen und
in Anbetracht der Dringlichkeit das Unternehmen nach Mög¬
lichkeit zu unterstützen. In dankenswerter Weise haben sich
auch die hiesigen Vereine durch wohltätige Veranstaltungen
in diesen Liebesdienst gestellt.

x Birkenfeld, 21. Okt. Zu Gnnsten der Winter¬
hilfe  veranstaltete die Sängcrabteilnng  des 1. FC.
Birkenfeld am gestrigen Sonntag abend in der Kirche ein
Wohltätigkeitskonzert,  das sich eines sehr zahlrei-
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Und die mächtigen Linden vor dem Hause schüttelten den
Schnee von ihrem kahlen Geäst. Der Wind saug in ihren
Zweigen.

Wieder fiel sein Blick auf die erleuchteten Fenster der
Stube.

Lebte seine Mutter überhaupt noch? . . .
Ein Angstgefühl schnürte ihm fast die Kehle zu.
Konnte sic nicht schon längst gestorben sein? . . . War es

nicht möglich, daß sie auch schon auf dem Kirchhof neben dem
Onkel ruhte ? . . . Was sollte er tun , wenn dort , in seinem
Vaterhaus , schon andere Menschen wohnten — auf seinem
Grund und Boden? . . .

„O Gott , strafe mich, wie du willst, aber laß dies nicht
sein!" jammerte er.

Er mußte mit Gewalt an sich zurückhalten, sonst wäre er
bei dem Gedanken ins Haus gestürzt.

Vorsichtig näherte er sich dem Haus . Nur einen Blick
wollte er werfen in die erleuchtete Stube . Wie ein Dieb schlich
er durch den hohen Schnee, ängstlich jedes Geräusch vermei¬
dend. Dann erreichte er ein Fenster und lugte mit weit ge¬
rundeten Augen durch den Spalt zwischen Vorhang und
Fenstereinfassung.

Ein leiser, unterdrückter Schrei entfuhr seinem Munde.
Sein Körper zitterte heftig, sein Blick wurde starr , krampfhaft
umfaßte seine linke Hand die Fensterbank.

„Der Onkel — der Onkel!"
Halbcrstickt kamen die Worte aus seinem Munde.

s
In der großen Stube der Linkes war es mollig warm.

Lustig knisterte ein Feuer in dem breiten Kachelofen. Ans
dem Boden stand, bis an die Decke ragend, ein Tannenbaum.
Auf dem Tische daneben lag allerlei Zierrat in kleinen Kar¬
tons . Heinrichs Mutter und die Hilde schmückten den Tannen¬
baum.

In dem Sessel neben dem Ofen saß breit und behaglich
der Schulze und rauchte seine Pfeife. Ihm gegenüber hatte
der alte Förster Platz genommen, der auch mit Behagen

dichte Tabakwolken in die Luft Paffte, aber auch kräftig dem
Glühwein znsprach, der auf dem Tische stand.

Der Förster und seine Tochter hatten in den letzten Jah¬
ren stets den Weihnachtsabend bei Heinrichs Mutter ver¬
bracht. Der Schulze uud seine Schwester luden sie stets ein,
damit sie diesen Abend nicht so einsam zu verbringen brauch¬
ten. Gerade am Weihnachtsabend fühlt man diese Einsam¬
keit sehr.

„So , nun ist der Baum fertig !" sagte Heinrichs Mutter
und betrachtete mit Wohlgefallen den Christbanm , während
Hilde den übriggebliebenen Baumschmuck vom Tische räumte.

„Da habt ihr ein Meisterwerk vollbracht", versetzte der
Förster , „der Baum ist herrlich, nicht wahr , Schulze?"

„Er ist wirklich sehr schön!" urteilte der Schulze und
nickte mit dem Kopfe. Die Frauen lächelten zufrieden, das
Lob der Männer tat ihnen Wohl.

Heinrichs Mutter sah gedankenvoll in den goldig und sil¬
bern glitzernden Baum . Allmählich verwandelte sich ihr Ge¬
sicht, die Heiterkeit ihrer Züge machte einer tiefen Traurigkeit
Platz. Sie seufzte leicht.

„Du denkst nun wieder an den Heiner , nicht wahr ?" fragte
ihr Bruder.

Und nun entwickelte sich ein Gespräch, das sieben Jahre
hindurch dasselbe geblieben war.

„Ja , wenn ich den Baum so vor mir sehe, denke ich immer
an ihn . Dann kann ich mir ihn noch so gut vorstellen, wie
er als Kind war . . ."

Die anderen nickten, und Hilde senkte den Kopf. Tiefes
Schweigen trat für eine Zeitlang ein, das endlich der Schulze
brach:

„Wo sollte er nun sein? . . . Wo mag er umherirren ? . . .
Er glaubt wahrhaftig , er habe mich tödlich getroffen. Wenn
er doch nur einmal geschrieben hätte. Aber nichts, kein Le¬
benszeichen in den langen Jahren ."

„Ob er noch lebt?" fragte die Mutter und schaute ge¬
dankenvoll an dem Tannenbaum vorbei ins Leere.

Plötzlich erhob sich der Dackel des Försters hinter dem
Ofen. Er reckte sich, knurrte und begann laut zu bellen.

„Was fällt dir ein, Waldmann !" fuhr ihn der Förster
an . „Willst du gleich ruhig sein!"

Doch das Tier kümmerte sich nicht um den Befehl. Der
Dackel lief zur Tür und heulte noch lauter.

„Na, warte , Freundchen, ich werde dir helfen!" schimpfte
der Förster.

„Ich hörte etwas vor dem Hause", sagte die Hilde leise
und erschrocken.

Der Schulze erhob sich rasch, trat ans Fenster und öffnete
es. Als er hinausschautc, gewahrte er eine dunkle Gestalt
neben einer Linde. Erstaunt sah er ins Zimmer zurück.

„Drüben steht jemand !"
„Ein Mann ?" fragte Heinrichs Mutter erschreckt den

Bruder.
Der Schulze antwortete nicht, sondern ging hinaus auf

den Flur und riß die Haustüre auf. Der Dackel schoß laut
bellend an ihm vorbei in den Schnee.

„Wer ist da?"
Als keine Antwort erfolgte, schritt er auf die Gestalt zu.

Der Förster und die beiden Frauen kamen in die Haustüre
und blickten gespannt hinaus.

Der Schulze erreichte den Mann . Er lehnte an dem
Stamm der Linde, hatte mit einer Hand das Gesicht bedeckt
und schluchzte. Friedrich zupfte ihn am Mantel und fragte
mitleidsvoll:

„Was fehlt Ihnen ? Ist Ihnen etwas passiert?"
Auf einmal fuhr er zurück. Die Pfeife entfiel ihm und

versank im Schnee. Er zitterte am ganzen Leibe.
„Mein Gott !"
Die drei im Eingang machten entsetzte Mienen.
„Wer ist cs?" fragte Heinrichs Mutter mit bebender und

ahnungsvoller Stimme.
„Der Heiner ist es, Fine !"
Die Mutter schrie laut auf und eilte durch den Schnee zur

Linde.
„Heiner, mein Sohn !" tönte es durch den stillen und

weihevollen Abend.
Heinrich stellte sich nun aufrecht. Leise und liebevoll flü¬

sterte er : „Mutter !"
Sie stürzte auf ihn zu, faßte ihn mit zitternden Händen

am Mantelkragen und fragte hastig und schnell:
„Heiner, bist du's wirklich?"
Er schlang seinen linken Arm um sie und drückte sie fest

an seine Brust.
„Ich bin es wirklich, liebe Mutter !"
Dann gab er sie wieder frei und starrte auf den regungs¬

los dastehenden Onkel. Von neuem stürzten Tränen über seine
Wangen.

„Mutter , bin ich kein — Mörder ? Habe ich ihn nicht ge¬
tötet? . . . Dort — dort . . ."

Die Mutter schlang beide Arme um seinen Hals.
„Nein, Heiner, du hast nicht getötet !"

(Fortsetzung folgt.)



„„„ Resuckies erfreuen durfte . Als Solisten waren gewon-
Frau Anna Volle-  Pforzheim (Sopran ), Herr Ernst

Seminarlehrer , Nagold -Birkenseld (Orgel ) und Herr
newr E b e r l c - Birkenfeld (Tenor ). Die Leitung hatte
Herr Oskar Müller - Pforzheim . Der Männerchor wartete

verlaufene Versammlung mit einem Worte des Führers vom
Stahlhelm : „Wir wollen nicht die die Macht im Staate , son¬
dern wir wollen einen mächtigen Staat ".

Gesundheit und Heizung
durchweg wertvollen Sachen alter , berühmter Meister auf.

Mit dem prächtigen „O Schutzgeist alles Schönen " von Mo-
führte er sich gut ein . Man hörte weiter eine Reihe

Mit dem Eintritt herbstlicher Witterung hat der „Kampf
.mit der Heizung " begonnen . Ein wirklicher Kampf ist es

-- ^ „ r - weirer eine meine , ^ meil die Heizungseinrichtung , welcher Art sie auch
volkstümlicher nieder. Vor„ allem seien benannt „Der SI ^.^ zunächst bei der ersten Wiederbenntznng meist wi-
ruht. tief M blauen derspenstig ist und Mucken und Unarten aller Art zeigt . Ge-i», freundliche Stille " von Schubert , „Der du von dem Him
niel bist" von K. M - v. Weber . Die Vorträge erwiesen volle
Beherrschung des Stoffes in Dynamik und Harmonik und
sä,ödsten in feiner klanglicher Nnaneierung bei anscheinend
mühelosem Singen den warmen , schlichten Stimmungsgehalt
voll aus : er ging zu Herzen . Zwar gelang der harmonisch
bettle Schnbertsche Chor „Wohl denk ich allenthalben , o

gen eine unangenehme Trockenheit der Luft , die oft auftritt,
kann man sich leicht durch Anfstellen von geeigneten Gefässen
mit Wasser auf den Heizkörpern helfen . Ueberhaupt ist Lei

mühelosem Sttlgen warmen, ^ ŝchüchtm Stnnmu ^ FenM ^ Dg °c"h^ ' Zn Uockene Luft er¬zeugt trotz hohen Wärmegrades sehr leicht em unangenehmes
Frösteln , weil die Verdunstung der natürlichen Hautfeuchtig-

du

E-Ernte dein " nicht in allen Tei ^ tt aber das übrige war
eine seine Auslese und geriet vollkommen , vor allem auch der I entsteht . Das Ergebnis zu trockener Zimmer-
Schlußchor ,,^ m Abendgold stninm der See von H . > sind jjh^xh^ zte Räume , in denen man trotzdem nicht
Hutter. Die Sängerin 'hren Ge ^ werden kann . Wenn dann die Heizung dort noch Ver¬den Ernst der Zeit euigestellt . « re sang „Gott lebt >mch ! stärkt wird , entsteht erhöhte Anfälligkeit der Bewohner gegen-
von Bach und „Vater lniser vmr Krebs . Der warme , besät - 1^ y^r Erkältungserkrankungen . Daraus ergibt sich als Haupt-
tigtc Klang dieser weichen Stimme ist sehr einnehmend . dtt^ lregel prim Heizen : man sorge stets für ein vernünftiges und
zu Anfang trat vorübergehend die Nmgung I richtiges Verhältnis zwischen Luftwärme und Luftfeuchtigkeit,
Zutonatwn aus . Aber die machtvolle KraftentElung an deii I ein Hygrometer beurteilt werden kann . Sieben die
dynamischen Höhepunkten lieg die klangliche ^ sdruck, sahisi- > und die Luftfeuchtigkeit tritt die Luftreinheit als
seit ganz ungehemmt zur Geltung komnmn. Uiiser elnhel - I ^^ ^ ntliches Erfordernis für angenehmen und gesunden Auf¬
mischer Sauger Oskar Eberle sang zwei Lmder „Bist du bellin  geschlossenen Räumen . Auch hier wird unendlich
mtt" von Bach mid „Der Friede sei mit euch, von Schubert . gesündigt . Um die teure Heizwärmc namentlich bei
^ „borfubt über mne schoiie Tenor,timme von ! Ofenheizung , nicht zu verlieren , hält man spüren und FensterFülle, Kratt und Wohlklang, die rn allen ^agcii snü guustlgI yerinetisch verschlossen. Freilich klettert dann das Thermo-
auswirkt und sympathisch berührt . Ernst Roth , de^ " r Dimeter zu beängstigenden Höhen empor . Der Aufenthalt inder verständnisvollen Begleitung mif der Orgel noch zwei ! Räumen ist über alles andere als angenehm oder gar
Präludien und eme Fantasie von ^ - .̂ ch.^Vwlte, zeigte einwandfrei . Darum müssen geheizte Räume
sich als Meister auf der Orgel. Sein Spiel zeigte innerlicheI^H^ ttig und vernünftig gelüftet werden. Viele Leute
Wärme lind gediegene , charaktervolle formen und dars al . I schonen sich davor , „Zug " zu machen oder überhaupt kalte Luft
durchaus emwandsrm angesprochen werden , führte e. doch diel ^ geheizte Räume zu lassen . „Zug " hat durchaus nicht diei,s 6>i6i>ri>Nevivnen vracbtiaer Oraelmnstk elli. Das IA_Zuhörer in höhere Regionen prächtiger Orgelmnsik ein . Das
Konzert kann in jeder Beziehung als sehr gelungen bezeich¬
net werden und macht dem Leiter und den Mitwirkenden alle
Ehre.

ihm immer wieder nachgesagte Schädlichkeit , wenn er nicht
lange Zeit und einseitig auf kleinere Körperbezirke einwirkt.
Solist müsste jeder , der bei starkem Wind über die Straße
geht , stets totkrank nach Hanse znrückkehren . Man kann also

Höfen a. Enz , 2t . Ott . Unter dem Vorsitz von Fabrikant l ruhig einmal kurze Zeit — etwa acht bis zehn Minuten
Hans Mezger  fand gestern abend 8 Uhr in der „Sonne"
eine Wahlversammlung der D e u t sch n a t i o n a -
len Volkspartei,  Ortsgruppe Höfen , statt , die von
über 60 Personell und damit gut besucht war . Der Redner
des Abends , Rechtsrat Hirzel  ans Stuttgart , Landesvor-
sitzender der Partei , sprach über das Thema „Warum noch
mals wählen ?" Er führte u . a . etwa folgendes ans : Es sei
wohl zu verstehen , wenn mancher Staatsbürger angesichts der
im letzten Jahr stattgefundenen Wahlen wahlmüde sei. Das
sei aber kein Grund , der Wahlurne fern zu bleiben , wo es sich
doch darum handelt , das , was noch an Kraft im Volk vor¬
handen ist, zu retten . Die Wahl wurde veranlaßt durch die
bekannten Vorgänge , die zur Auflösung des Reichstags ge
führt haben . Die Deutschuationalen haben an und für sich

kräftigen „Zug " machen, um die Luft zu erneuern . Man soll
und braucht sich aber nicht gerade in dieser Zeit in die Zug¬
luft zu stellen. Natürlich kommt dabei kalte Luft in das
Zimmer . Ist aber die Heizungseinrichtung in Ordnung,
dann wird diese kalte Frischluft sehr bald die durch den An¬
heizungsgrad der Heizungsvorrichtnng bedingte und ge
wünschte Wärme annehmen.

Freudenstadt , 24. Okt . (Ausbau der Hornisgrinde -Staats¬
straße .) Zu Ende der verflossenen Woche wurden laut „Gren-

u. .u. zor" die Banarbeiten zur Erstellung des letzten Stückes der
nichts mit der Regierung Papen zu tun und auch keinen iH ^ ^ vmrzwaldstraße , der Strecke linterstmatt —Breitenbrun-
Grund , sich hinter diese zu stellen . Wenn sie aber dennoch >uen - .coornaasse- Mummeliee - .̂ ornisarinde rn Anarrtt ae-!nen—Horngasse—Mummelsee—Hornisgrinde in Angriff ge
versucht, die Regierung Papen zu stützen, so nur im HinblickIkommen. Die auszubanende Strecke verläuft durchweg auf

Witwe Sohie Bopp von hier abgängig . Eie wurde zuletzt in einer
Scheuer hinter ihrem Hause gesehen. Die Nachforschungen blieben zu¬
nächst erfolglos. Am Samstag vormittag wurde nun außerhalb des
Dorfes an einem Bach das Kopftuch der Vermißten gefunden. Es
war stark mit Blut getränkt . An ihm klebten einige weiße Kopfhaare
und etwas Spreuer . Da der Fund ein Verbrechen erkennen ließ,
wurde die Heilbronner Kriminalpolizei nach Stetten gerufen. Die bis
Sonntag früh ununterbrochen fortgesetzten Ermittlungen führten be¬
reits zu einer weitgehenden Klarstellung des Falls . Es liegt einwand¬
frei Mord vor. Als der Tat dringend verdächtig wurde der 40 Jahre
alte Landwirt und Totengräber August Rlldinger tn Stetten festge¬
nommen, der Miteigentümer des Gebäudes ist, in dem die Witwe
Bopp wohnte. Obgleich der Tat überführt, leugnet Rlldinger . Seine
ebenfalls festgenommene Ehefrau hat bereits ein umfassendes Ge-
tändnis abgelegt. Die Leiche der Bopp ist noch nicht gefunden.

Zu der grausigen Tat erfährt die „Neckar-Ztng." noch: DieFamilie Rü-
dinger, Mann , Frau und drei kleinere Kinder und die verschwundene
Witwe Bopp , früher verheiratet in Oppau bei Ludwigshafen, bei der
noch zwei erwachsene Söhne sind, wohnen im gleichen Hause, an dem
jedes seinen Anteil hat. In diesem Hause herrschte schon lange und
oft Zank und Streit , wovon die Frau Bopp de» größeren Anteil
trug . Auch ihre Ehe war früher schon wegen Unverträglichkeit ge¬
schieden worden. An dem vorigen Sonntag , seit dem die Frau ver¬
mißt wird, wurde allerdings ein Streit nicht bemerkt. Die Frau ist
60 Jahre alt und Invalidenrentnerin . Dem Rlldinger wird bezüglich
feines Charakters kein schlechtes Zeugnis ausgestellt, man traut ihm
ein so grausiges Verbrechen nicht zu, zu dem ihn allerdings der stän¬
dige Streit und Zank im Hause getrieben haben könnte.

*

Dom bayer. Allgäu , 24. Okt. (Durch Leichtsinn ums Leben ge¬
kommen). Der Landwirtssohn Heiß von Hesterham hängte sich mit
seinem Fahrrad an ein Pferdefuhrwerk . In der Nähe von Mem¬
mingen kam das Auto eines Arztes entgegen, das Heiß erfaßte und
auf die Seite schleuderte. Er wurde so schwer verletzt, daß er im
Krankenhaus verstarb.

auf das Vertrauen , das der Reichspräsident ihr geschenkt habe.
Dabei aber wird die Partei versuchen , Mängel in den Maß¬
nahmen der Regierung usw. zu heheben . Hinsichtlich der aus¬
wärtigen Politik kann man der jetzigen Regierung nicht be¬
streiten, daß sie bererts einige Erfolge , wenn auch nicht aus
schlaggebende, erzielt hat . Freilich hätte in Sachen Bereini-

einer Höhenlage zwischen 930 und 1100 Meter , so daß die Ar¬
beiten befonders während des Winters schwierig sein dürften.
Mit der Fertigstellung des erwähnten Wegstückes bildet so¬
dann die große „Hochschwarzwaldstraße " ein „geschlossenes
Ganzes ". Sie verläuft von Karlsruhe unter der anfänglichen
Bezeichnung „Schwarzwaldhochstraße " über Ettlingen —Völ-

kisnüel unü Verkekr
Stuttgart , 24. Okt. (Landesproduktenbörse.) Durch die günstige

Witterung ist die Landwirtschaft mit Feldarbeiten in Anspruch ge¬
nommen und das Angebot bleibt schwach. Andererseits wird über
mangelnden Mehlabsatz geklagt. Die Preise sind etwas niederer. Es
notierten je IM Kg.: wiirtt. Weizen 20.50—21 (am 17. 10.: 20.75 bis
21.25), Roggen 17.25- 17.75 (17.50- 18), Braugerste 18—20 (unv.),
Futtergerste 16—16.50 (unv.), Hafer 12.75—13.75 (unv.), Wiefenheu
3.75—4.25 (unv.), Kleeheu 4.50—5.50 (unv ), drahtgepreßtes Stroh
2.80—3 (unv.), Weizenmehl 33—33.50 (33.60—34.10), Brotmehl 25
bis 25.50 (25.60- 26.10), Kleie 8—8.50 (8.25 - 8.75) Mk.

Vom Neckartal, 24. Okt. (Weinlese). Die letzten prächtigen
Oktobertage haben den Trauben gutgetan und die Weinlese begünstigt.
Weinfuhrwerk aus Weinfuhrwerk befördert die edlen Tropfen des
heurigen Jahrgangs an ihren Bestimmungsort und überall gibts Neuen
und vergnügte Gesichter. Auch aus den Feldern herrscht emsige Tätig¬
keit, um die Rüben zu bergen. Denn es fängt an zu „herbsteln".
Allem in allem ist der Landwirt mit den Erträgnissen des Jahres
zufrieden.

HerLstnachrichten . Der Bergwein in Benningen
wurde zn 220 Mark pro Eimer verkauft . In Willsbach  ist
die Lese beendet . Der Verkauf ist lebhaft zu 170—185 Mark
pro Eimer . In Hößlinsülz  wurden Käufe zu 175—180
Mark abgeschlossen. In Mettin gen  ist die Lese in vollem
Gang . Es wurden auch bereits Käufe zu 245 bis 255 Mark
pro Eimer getätigt . In Reutlingen  war die Weinlese
am Samstag beendet . Die Weingärtnergenossenschaft hat be¬
schlossen, als Richtpreis für das Hektoliter 70 'Mark , also 210
Mark für den Eimer , gelten zu lassen.

gung der Reparationen , Durchführung des Yonngplanes I k̂ bach M ^ Abach Gagge ^ und Nord
mehr herausgeholt werden können. In der Frage der Gleich
berechtigung, auf dem Gebiet unserer Wehrverfassung gibt es
noch große Arbeit zu leisten. Kciu Volk außer uns hat bis
jetzt äbgerüstet. Im Osten bestand und besteht die Gefahr,
daß einmarfchiert wird. Wehrlos stehen wir da, haben kein
Ansehen und genießen kein Vertrauen nach außen, was sich
notwendigerweise ungünstig im Wirtschaftsleben auswirken
muß. Diese Gefahren zu bannen , ist oberste Pflicht der deut¬
schen Regierung . Das hat die Regierung Papen bis jetzt ge¬
tan und wir hoffen, daß sie nach dieser Seite standhaft
bleiben wird. liebergehend auf die Regierung Brüning sagt
der Redner, daß Brünings Verbindung mit der Sozialdemo¬
kratie Schuld daran ist, daß während der Aera Brüning keine
ersprießliche Arbeit geleistet worden ist. Notverordnung auf

hier in die sog. „Hochschwarzwaldstraße" übergeleitet, die über
die Bühlerhöhe —Sand —Unterstmatt —Hornisgrinde —Mum¬
melsee den Anschluß an das schwäbische Hochschwarzwaldgebiet
nach Ruhestein—Freudenstadt findet.

Wildberg . OA. Nagold, 24. Okt. (Verhängnisvolle Verwechs¬
lung.) Ein Mädchen von hier wollte sich mit schon angerührtem
Shampon Kopf und Haare waschen. Die Schwester, die ihr helfen
sollte, nahm aber aus Versehen danebenstehende Lauge. Die Folge
war , daß die Kopfhaut schrecklich zerfressen wurde und der größte
Teil der Haare ausfiel. Es mußte ärztliche Hilfe in Anspruch ge¬nommen werden.

Stuttgart , 24. Oktober. (Besuch des ReichsarbeitsministersDr.
Schösser bei der württ . Regierung .1 Reichsarbeitsminister Dr . Schäffer,
der heute abend in der Staatspolitischen Arbeitsgemeinschaft einen

Notverordnung brachte er heraus . Auch die Notverordnung l ^ ^ S dielt hat aus diesem Anlaß der wurtt . Regierung heute
Papens , die die Kürzung der Renten usw. brachte , war von I einen Besuch abgestattet.
Brüning vorbereitet und mußte vom heutigen Kanzler durch - ! Stuttgart , 24. Okt . (Die Kandidaten der Demokraten.) Der Wahl¬
geführt werden , weil alle Kassen leer und damit ganz gefähr - Vorschlag der Deutschen Demokratischen Partei für die Reichstags
liche Zustände geschaffen worden sind. Diese Notverordnung wähl nennt an vorderster Stelle folgende Namen : 1. Dr. Maier , Rein
ist von den Deutschnationalen nicht gebilligt worden und die d°ld wurtt . Wlttschaftsminister, Stuttgart . 2. Weingand . Eugen.
Partei hat bereits auf Papen eingewirkt , daß die größten I Dbersekretar. Stuttgart -Ostheim, 3. Krauß , Lucie. Gewerbeinspektorin.
Härten gemildert werden oder die ganze Notverordnung auf - 1Stuttgart.
gehoben wird . Brüning mag gute Absichten gehabt haben,I Stuttgart , 25. Okt . (Ein Stuttgarter in Bolivien ermordet). Vor
aber jedenfalls hat er nicht die richtigen Wege beschritten und I einem Jahr kam nach Stuttgart die Nachricht, daß der Stuttgarter
das Uebel nicht an der Wurzel gefaßt , so daß die Regierung I Kaufmann Hans Scheel im bolivianischen Urwald zusammen mit der
Papen ein böses Erbe antreten mußte . Wenn nun Papen I Wiener Kontoristin Irene Chrison ermordet aufgefunden worden war.
neue Wege Vorsicht, die Wirtschaft wieder anznknrbeln (Steuer- 1Man hatte damals einen Wiener Kaufmann namens Walter Kohn
gutscheine usw.) und Arbeit zn beschaffen, so ist das ein un - im Verdacht, die Mordtat aus Eifersucht begangen zu haben. Kohn
geheuer schwieriges Problem und ein gewagtes Experiment >wurde verhaftet und in La Paz wegen Doppelmordes zu 10 Jahren
für die öffentliche Hand . Gerade in diesem Punkt wird die I Zuchthaus verurteilt. Trotzdem Kohn dauernd geleugnet hatte, wurde
Regierung von der NSDAP , auss heftigste angegriffen . Aber
diese weiß auch nichts Besseres an seine Stelle zu setzen.
Auch die Versuche der Sozialdemokraten in dieser Hinsicht sind
an den harten Tatsachen gescheitert . Die Einrichtungen Pa-
Pens dagegen zeigen bereits eine Verminderung der Arbeits¬
losigkeit und eine Senkung gewisser Stenern . Eine Stnnden-
berkürzung durch Einführung der 40 Stnndenwoche war nö-
ttg, jedoch ging die Lohnkürzung zu weit . Aber das zweite
Verdienst der Regierung Papen besteht darin , daß sie den
Saustall in Preußen — die Zustände , die sich unter der
schwarzroten Koalition heransgebildet hatten — ausgefegt
und die Reibungen zwischen Preußen und Reich beseitigt hat.

er infolge eines Indizienbeweises verurteilt, weil er gegen die beiden
Ermordeten kurz vor Entdeckung der Tat gehässige Ausdrücke ge¬
braucht hatte, die von einem Eingeborenen der Polizei mitgeteilt
wurden. Wie jetzt aus La Paz gemeldet wird, gelang es den Ver¬
teidigern Kahns , den wahren Mörder zu finden. Es handelt sich um
einen bolivianischen Gutsbesitzer, in dessen Haus man noch die beiden
Gewehre fand , mit denen Scheel und die Chrison erschossen wurden.
Kohn wurde darauf sofort aus der Strafhaft entlassen.

Stuttgart , 24. Okt. (Nochmals der Endersbacher Bankraub).
Zusammen mit den Arbeitern Oskar Schyle und Max Haag von
Winnenden verübte der schon ganz erheblich vorbestrafte 43 Jahre
alte geschiedene Friseur Adolf Störzer von Gaildorf am 12. Dez. v.
I . einen schweren Bankraub . Schyle, der sich in finanziellen Schwie-

emen
Die seitherigen Reaierunaen klaäen wir an daß sie üier ! Lachen schweren Bankraub Schyle der sich in finanziellen S
nickiL iragen wrr an , oag pc yier i ^ ^ ^ n befand , war nnt Haag uberemgekommen , sich durch
Wablkâ ivkoL unseres ! Bankraub zu sanieren. Da sie selbst nicht über die nötige Erfahrung
nickt ^ dahm , daß das seitherige System ! verfügten, setzten sie sich mit Störzer in Verbindung , der auch sofort

Marxismus Iauf ihren Plan einging. Als geeignetes Objekt wurde die Zweigstelle
sari0 " ltt' n. Nun  nahm sich der Redner die National - 1der Oberamtssparkasse Waiblingen in Endersbach auserkoren. Störzer

vor . Diese spielen stch plötzlich als Hüter des Par - und Haag drangen, als alle Vorbereitungen getroffen waren, mit ge-
crnn ^ ^ ^ gewiß Nicht die Absicht ihres I schwärzten Gesichtern in die Schalterräume ein und forderten die
ttnyrers Adolf Hitler , mit dem Zentrum zn paktieren , denn I Beamten aus, das Geld herauszugeben. Gleichzeitig ging ein Schuß
i ^ jo g^uan , daß er von den geriebeneren Politikern Kaas i los, der eine solche Verwirrung heroorrief, daß es den Räubern ge-ung Konsorten über die Löffel balbiert würde . In seinen I lang , 2155 Mark an sich zu reißen und unbehelligt zu entkommen,
eigenen Reihen würde Streit entstehen und dieser würde sich»Während Schyle und Haag schon kurz darauf gefaßt und im An-
zur größten Gefahr für das Volk auswachsen . Aber daß zwi - 1schluß daran zu mehrjährigen Freiheitsstrafen verurteilt wurden, gelang
ichen NSDAP , und Zentrum Fäden gesponnen wurden und >es Störzer , zunächst nach Berlin zu entkommen. Dort wurde er vor
die NSDAP , auch schon ins Horn der KPD . und SPD . ! einigen Monaten ausgegriffen und nach Stuttgart verbracht. Er stand
geblasen hat , gibt zn denken. Der Redner wünscht , daß sich ließt nachträglich vor der 4. Strafkammer beim Landgericht, wo er
me Harzburgfront wieder zusammenfinden möge . Er hofft l entsprechenddem Strafantrag des Staatsanwalts zu 5 Jahren Zucht
ferner , daß Hitler die Richtung auf nationalem Wege nicht «Haus und 5 Jahren Ehrverlust verurteilt wurde,
verueren wird . Zum Schluß sprach der Redner noch die I Dathingen a. F ., 24. Okt . (Schwerer Unfall zweier Blinden .)
Noffnung aus , daß das deutsche Volk seinen Glauben an I Sonntag abend liefen zwei Blinde , deren Begleiterin sie für einen
bessere Zeiten nicht aufgeben möge, daß es sich auf sich selbst I Augenblick verlassen hatte, in der Rohrerstraße in die Straßenbahn
besinnen und sein Vertrauen auf seine Regierung nicht weg- ! hinein. Dabei erhielt der eine schwere Schürfungen, während der
werfen möge . Der Weg zum Aufstieg werde ein langsamer I andere unter den Wagen zu liegen kam und hervorgezogen werden
und dornenvoller sein und werde nur aus eigener Kraft und ! mutzte. Die Verletzten wurden sofort ins Marienhospital übergefllhrt.
ohne Hilfe internationaler Völker geschehen können . Nach ! Stetten am Heuchelberg. OA . Brackenheim. 24. Okt . (Eine alte
»ner kurzen Aussprache schloß der Vorsitzende die anregend j Frau ermordet.) Seit Sonntag , den 16. Oktober ist die 63 Jahre alte

L-StLls wseluleklSN
Stuttgart , 24. Okt. Der Sender in Freiburg soll aus die

gleiche Welle wie Frankfurt gelegt werden . Aus technischen
Gründen ist es unmöglich , den Sender in Mühlacker für diesen
Zweck zu benützen . Aus dieser Tatsache erklärt es sich Wohl,
daß in der letzten Zeit Gerüchte aufgetaucht sind, nach denen
der Südfnnk in Stuttgart aufgelöst und das gesamre Radio-
Programm von Frankfurt aus gegeben würde . Dies entspricht,
wie das „Stnttg . N . Tagbl ." berichtet , den Tatsachen in kei¬
ner Weise . Selbstverständlich würde man in Württemberg
nicht stillsitzen, wenn wirklich Absichten bestünden , den Süd-
ünk zu kassieren. Da aber solche Absichten bei den wirklich
maßgebenden Stellen nicht vorhanden sind, so lag auch kein
Grund vor , sich dagegen zu wehren.

Berlin , 24. Okt. Die Frist zur Einreichung der Reichs¬
wahlvorschläge ist am 23. Oktober abgelaufen . Beim Reichs¬
wahlleiter sind his zn diesem Zeitpunkt insgesamt 23 Reichs¬
wahlvorschläge eingereicht worden , lieber die Zulassung ent-
'cheidet der Rcichswahlausschuß in seiner Sitzung am Diens¬
tag.

Was man in Berlin meint
Die „Tägliche Rundschau" ist der Ueberzeugung, daß die

Tage der Reichskanzlerschaft Papen gezählt seien, und daß
jeder Tag, den Papen über den 6. November im Amt bleibe,
eine Verschärfung der künftigen Entwicklung bedeute. Das
Blatt hält zwar nur einen Kanzlerwechsel, nicht einen Kurs¬
wechsel, für notwendig; aber eine künftige Regierung müsse
Persönlichkeiten ans allen Lagern umfassen. Es ist, wie das
Blatt selbst sagt, die Mischung von katholischem Konservatis¬
mus, abendländischem Kultnrbewußtsein und privatkapitali¬
stischer Ueberzeugung, die das Blatt zum Gegner dieses Kanz¬
lers macht, der anscheinend bei der Heranziehung aller „na¬
tionalen " Kräfte die Männer um die „Tat " nicht genügend
berücksichtigt hat . Wer aber soll der Nachfolger Papens sein?

In der „Welt am Montag " wird berichtet , daß der Reichs-
Präsident für Herrn v. Gahl sei. Schleicher sei ein zu un¬
ruhiger Kopf . Es würde ihm nichts schaden, wenn er erst
einmal wieder in den aktiven Truppendienst znrückkehre.

Biermächtekonferenz soll stattfinden
XV. London,  24 . Okt. In Erwiderung auf Fragen

betreffend die geplante Vier -Mächte-Konferenz erklärte der
Staatssekretär des Aeutzeren, Sir John Simon , im Unter¬
haus , es sei bisher lediglich hinsichtlich des Konferenzortes zu
keiner Verständigung gekommen, aber die Regierung beabsich¬
tige nicht, die Angelegenheit fallen zu lasten. Auf eine wei¬
tere Frage antwortete er, das Ziel der Regierung sei, daß in
keinem Lande eine Wiederaufrüstung stattfinde.

Die Besprechungen des amerikanischen Delegierten bei
der Abrüstungskonferenz , Norman Davis , mit Macdonald und
Sir John Simon dauerte fast zwei Stunden . Nach zuver¬
lässigen Angaben setzen Macdonald und Sir John Simon
die Beratungen üller die Möglichkeiten fort , das Werk der
Abrüstungskonferenz noch einmal zu überprüfen , um die
Stockung zu mildern , die dadurch entstanden ist, daß sich
Deutschland von der Konferenz zurückzog . Norman Davis
bemühte sich, Mittel und Wege zu finden , um den Gegensatz
zwischen Hoovers Abrüstungsplan und den britischen Vor¬
schlägen zu überbrücken . Die gegenwärtigen Besprechungen
verstärken die Auffassung , daß man eine gemeinsame Erklä¬
rung der britischen und der amerikanischen Regierung in

iErwägung zieht.



Der Zwangsversteigerungstermin Adolf Höschele, Gip¬
sers in Schwann am 27. Oktober 1932

findet nicht statt, -»a
Neuenbürg, den 24. Oktober 1932.

Zwangsv ersteig erungskommiffär:
Sto. Bezirksnotar Mahler.

Zwangs -Versteigerung.
Zum Zwecke der Aufhebung der Gemeinschaft, die be¬

steht in Ansehung der auf Markung Calmbach belegenen, im
Grundbuch von Calmbach Heft 15 AbteilungI Nr. 1, 2, 3,
4, 5, 6, 7, 8 und 10 zurzeit der Eintragung des Bersteige-
rungsvermerkes auf den Namen der

Anna Marie Barth,  geb. Heugele, Witwe des Christian
Friedrich Barth, Sägers in Calmbach,

eingetragenen Grundstücke:
Gebäude Nr. 255: 2 a 64 qm Wohngebäude mit Hofraum

mitten im Dorf,
Vorkriegswert und Ietztwert gemeinderätlich geschätzt
am 13. Oktober 1932 zu . . . . 8500 RÄ.

Parz. Nr. 1045/1: 12 a 28 qm Wiese in der
Vermiß, geschätzt wie hievor zu . . 300 RM.

Parz. Nr. 1046/1: 13a 05 qm Wiese in der
Vermiß, geschätzt wie hievor zu . . 350 RM.

Parz. Nr. 1713/1: 8 g—qm Acker, der Leimen¬
acker, geschätzt wie hievor zu . . . 250 RM.

Parz. Nr. 1030/2: 8 a 63 qm Wiese in Alt¬
wiesen, geschätzt wie hievor zu . . 250 RM.

Parz. Nr. 351/1: 7 a 26 qm Wiese in der
Würzbach, geschätzt wie hievor zu . 200 RM.

Parz. Nr. 353/1: 22 a 83 qm Wiese in der
Würzbach, geschätzt wie hievor zu . 550 RM.

Parz. Nr. 947/3: 23 s 18 qm Wiese in der
Horte in Altwiesen,
geschätzt wie hievor zu . 1500 RM.

Parz. Nr. 1285/1 mit F .W. 18/5:
6 a 26 qm Wiese und Weg in Parz.
Nr. 1285/1, in Eibiswiesen,
geschätzt wie hievor zu . 200 RM.

insgesamt geschätzt zu: 12100RM.
sollen diese Grundstücke am

Mittwoch, 7. Dezember 1932,
nachmittags 2 Uhr 30 Minuten,

auf dem Rathaus in Calmbach,  Sitzungssaal, versteigert
werden.

Der Versteigerungsvermerk ist am 12. August 1932 in
das Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung, Rechte, soweit sie zur Zeit der
Eintragung des Versteigerungsvermerkes aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren, spätestens im Bersteigerüngs-
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und, wenn der Antragsteller widerspricht, glaubhaft
zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ber¬
steigerungserlöses den übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehen¬
des Recht haben, werden aufgesordert, vor der Erteilung
des Zuschlags die Aushebung oder einstweilige Einstellung
des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht
der Bersteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Wildbad, den 20. Oktober 1932.
Kommiffür: Bezirksnotar Rathgeber.

FrauenacbeitSlAule Neuenbürg.
Beginn eines Winterkurses für Wäsche- und Klei¬

dernähen: 1. November 1932.
Dauer des Kurses: 1. November—21. Dezember 1932.
Anmeldungen für Ganztags- und Halbtagsschülerinnen

werden bis Freitag,  28 . Oktober, entgegengenommen.
Auskunft erteilt die Schulleitung.

Am Mittwoch abend KR Uhr
WW- Wsssk - VsnßiÄlHi ' unssr, "WV
im Gasth. z. „Schiff" in Neuenbürg. (Haki , das selbsttätige, ideale
Waschmittel.) Wunde Finger oder Kopfweh gibt es nicht mehr, weil
Haki unt. Garantie v. RM . 1000.— ist srei von Chlor, Soda u.Wasser¬
glas . Nach einmaligem Kochen ohne Reiben, ohne Bürsten verschwin¬
den selbst Flecken wie : Obst, Kakao , Rotwein , Blut , Tinte ufw.

Soll Deine Wäsche haltbar bleiben,
Dann wasch mit „Haki" ohne Reiben!

Alle Hausfrauen ladet höflichst einUstti-ksbrik , vsrgksussn.

SSL rum
25.

jeclsn klonstL
muL ller LrietträZer llie LeruZsqedükr kür llen
kommenden lVionat einZê oZen Kaden

sollen 8ie also keine verspätete 2usteIIunZ
im dlov. unll Koben 5ie vielieickt ctie VeruZs-
erneuerunZ versäumt, so kolen Zie llieselbe
umZekencl bei Ikrem Postamt oller guck bei
Ikrem LrietträZer nack. Lüne LestellunZ nack
llem 25. eines Monats verursackt
20  Pfennig VsrspSlungsgebüttr.
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UmLsuserk
einvvsnckrei unci preiswert. Vor¬
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Silo Seckt,  ksäio-ksvd-Illff.,
SirttsnksirS , Lsknkokstr 1, Tel . 4931.

Prsise : 3 IWiiren-hernempfänAer , je
naek Fabrikat , Llaupunkt , I4oro, ko-
renr , 138.— bis 159.50 iVtark.

Lesonüers günstig je ein gebr. 2 l ö̂kren-dletr-Oerät kür Oleicb- und
WeLbselstrom, mit neuen IIobren unü kuutsprecker 58.— Nurlc.

pkvuruuitt,  vsknkokski '. 10 (sm ksopolllsplsir)

Vas Lpsrialkaus iür gute Damen- unll llinller-iOsillung

XIncIsr
/U ^ sntyl-lsg

bei gröktsr /iusvskl,

Neuenbürg.
AE " Morgen
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B i r k e n f e l d.Vauvlatz
zu kaufe« gesucht.

Gesl. Angebote mit Preis
unter Nr. 100 an die „Enz-
täler" - Geschäftsstelle erbeten.

ZlMW-BersteWNW.
Es wird öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Mitt¬
woch, 26. OKI., 13 Uhr, in
Höfe« :

46 Kilo Zelluloid-Stäbe,
20 Kilo Zelluloid-Platten,
1 Piano, 1 Zimmerbüfett,
1 Kredenz.

Zusammenkunft am Retthaus.
Gerichtsoollzieherstelle

Neuenbürg.

Leitz-Srdner
Leitz-Mappen
Metall-Locher
Briefwaagen
empfiehlt die

E. Mseh'schen Buchkumdllms.

RRlsr  sui propaganlla vsrricktet,
» » I glsickt einem îanns okns V?oknung;
> » nismsnll kann ikn iinllsn.

Birkenfeld, den 23. Oktober 1932.

Verwandten, Freunden und Bekannten die
schmerzliche Nachricht, daß mir meine liebe
Frau, unsere gute Mutter, Tochter, Schwester,
Tante und Schwägerin

kks ttirekkoiv
durch tödlichen Unfall im Alter von 28 Jahren
jäh entrissen wurde.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Friedrich Kirchherr mit Kind Reinhard.
Familie Kirchherr, Grimbach.
Familie Heinzelmauu, Straßenwart.

Die Beerdigung findet am Mittwoch nach¬
mittag um ^ 4 Uhr statt.

Trauerhaus: Baumgartenstraße 61.

Neuenbürg/Herrenalb. 24. Oktober 1932.

^ 0ci68 - ^ NL6Is6.
Mein geliebter Mann, unser treubesorgter

Vater, Sohn, Bruder, Schwager und Onkel/Udsrt Lckulsr
wurde uns im 48. Lebensjahre durch einen
plötzlichen Tod entrissen.

In tiefem Leid:
Die Gattin: Marie Schüler , geb. Waidner,

mit Kindern und Anverwandten.
Beerdigung: Mittwoch nachmittag*/s4 Uhr

in Herrenal b.

Neuenbürg, 25. Oktober 1932.

Am Sonntag abend wurde unser lieber Kollege

plötzlich aus unserer Mitte gerissen.
Wir verlieren in ihm einen pflichtgetreuen, jeder¬

zeit hilfsbereiten Freund und werden ihm ein ehrendes
Andenken bewahren.

vis pvstt «estt «»sgssiifükirsr «Iss
ISsrirks blsusndürg.

Neuenbürg, den 25. Oktober 1932.

Unser Mitglied und Vorstand des Gesamtver¬
bandes, Ortsverwaltung Neuenbürg,

lUbsrt Lelnilsr
ist plötzlich aus unserer Mitte gerissen worden.

Wir verlieren in ihm einen guten und treuen
Kollegen und werden ihm immer ein liebes An¬
denken bewahren.

vis Kollsgsn
«Ssr Vittsgrupps blsusndürg.

KriMmein
Neuenbürg.

ZWW - BttstciMW

Unser Kamerad Schüler
wird morgen nachm. ^ 4 Uhr
in Herrenalb beerdigt.

Fahrgelegenheit mit Reichs¬
postwagen. Abfahrt2 Uhr.

Zahlreiche Beteiligung er¬
bittet

die Borstandschast.

Zu der Beerdigung  des
Herrn Postkraftwagenführers

Kldset Lcttulsr
morgen Mittwoch mittag r/«4
Uhr in Herrenalb fährt ein
NeichSpottkrafSwagen
ab Marktplatz Neuenbürg um
2 Uhr. Anmeldungen beim
Postamt erbeten. Ermäßigter
Fahrpreis.

Holrkmszettel
vorrätig in der

C. Mseh'schen Buchhdlg.

Es werden öffentlich meist¬
bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Mitt¬
woch den 26. Oktober 1932.
vormittags 10 Uhr, in Feld»
reuuach:

2 Trompeten, 1 Lyra, ev
Trommel, 1 Klarinette, die.
Noten und Notenständer,
1Notenschrank,1Kommode.

11 Uhr in Pfinzweiler:
1 Leiterwagen.

13 Uhr in Conweiler:
1 Zimmerbüfett, 1 Schreib¬
tisch mit Rolladen, 1 Sofa.

Donnerstag den 27. Oktober
1932, V-3 Uhr, in Rpteusol:

1 Bild, 1 Herrenmantel.
16 Uhr in Dobel:

1 Zimmerbüfett, 1 Kraut-
stände.

Zusammenkunft jeweils beim
Rathaus, in Pfinzweiler beim
Schulhaus.

Gerichtsoollzieherstelle
Herrenalb.
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